
IH cTiTf V ? ^ ? £ ZS ZS =3 *

, .3»'~

LcrndwrvtschcLfLttchs
MitLeiLungenAmtliches Kreisblatt für den

■v Oberwesterwaldkreis. >
Verlag v<n

®öt * Ebner,
^arienberg.

Landwirte führt Such.
Wenn der Landwirt aus dem Kriege zu

den Seinen zurückkehrt, wird er in Haus und
Hof manches verändert finden . Zwar hat
die sorgende Hausfrau der alternde Vater,
der Heranwachsende Sohn nach besten Kräften
geschaltet und gewaltet , aber trotzdem dürfte
die lange Kriegszeit wohl an keinem länd¬
lichen Besitztum spurlos vorüber gegangen
fein.

In sehr vielen Fällen wird der Zurück¬
kehrende neue Grundlagen schaffen, da und
dort verbessern, ja , mitunter direkt von vorne
anfangen müssen, wenn er in den neuen,
durch den Krieg geschaffenen, hohe Anfor¬
derungen an alle stellenden Verhältnissen mit¬
kommen will . Schon in den letzten Jahren
vor dem Kriege ist der Landwirtschaftsbe¬
trieb — auch der kleine — mehr und mehr
in die Marktverhältnisse hineingezogen wor¬
den, der Charakter der Landwirtschaft als
ein Gewerbe hat sich immer stärker ausge¬
prägt , Erscheinungen , die nach dem Kriege
auch stärker zutage treten werden und es
dringend notwendig erscheinen lassen, auch
den landwirtschaftlichen Betrieb für die
Folge auf einer geordneten Buchführung auf¬
zubauen.

Wenn wir uns zunächst danach fragen , wo¬
ran es wohl liegt , daß sich unsere Landwirte
in der Hauptsache nicht schon längst zu einer
geordneten Buchführung bequemten , so ist der
hauptsächlichste Grund wohl darin zu suchen,
daß die Buchführung eben keine vom Vater
auf den Sohn übernommene Betriebsmaß¬
nahme ist, was darin wieder seine Ursache
hat , daß der Landwirt von früher tatsächlich
die Buchführung nicht so unbedingt brauchte.
Der Betrieb war nach außen hin abae-
schlossen, er erzeugte fast nur für den eigenen
Bedarf und trat nur in Ausnahmefällen in
geschäftlichen Verkehr mit dem Weltmarkt.
Heute ist das ganz anders . Die Arbeitstei¬
lung in der Erzeugung hat auch hier Platz
gegriffen . Heute erzeugt jeder denkende
Landwirt nur das , wofür in seinem Betriebe
die günstigsten Erzeugungsverhältnisse vor¬
liegen . Was er nicht selbst braucht, ver¬
kauft er und kauft andererseits wieder das,
was er nicht selbst günstig erzeugen kann,
wieder vom Markt ein. Damit ist aber die
Notwendigkeit zu einer geordneten Buchfüh¬
rung mehr wie gegeben.

Wohl macht ja die Buchführung den Be¬
trieb als solchen weder besser noch schlechter,
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dennoch kann sie aber zu dessen Hebung bei¬
tragen . Denn der Zweck der Buchführung ist
eben nicht das Aufschreiben von Zahlen und
Notizen , mit ihr muß vielmehr der Land¬
wirt seinen ganzen Betrieb beobachten und
kontrollieren können. Sie soll das Instru¬
ment sein, das ihm anzeigt , ob er richtig ge-
wirtschaftet hat und das ihm helfen kann,
neue Wege zur besten Ausnutzung seiner Ar¬
beit und seines Betriebes zu finden.

Die Grundlage einer zu beginnenden
Buchführung bildet aber stets die vorherge¬
hende Aufnahme unseres Vermögens . Letz¬
teres besteht nun in unserem Guthaben , von
welchem die noch zu zahlenden Rechnungen
und die Schulden abzuziehen sind. Über den
Wert des Grundeigentums dürften Zweifel
nicht bestehen, denn wir kennen ihn ja aus
dem Ankaufspreise oder aus dem Ansatz bei
der Übernahme . Eine Steigerung des da»
maligen Grundwertes können wir nur dann
annehmen , wenn wir in der Zwischenzeit
nennenswerte Verbesserungen vorgenommen
haben , welche sich für die Folge verzinsen.
In letzterem Falle dürfen wir aber diese
Verbesserungen nicht zu jenem Preise an¬
schlagen, den sie uns gekostet haben , sondern
nur in der Höhe, in welcher sie sich lohnen.
In gleicher ' Weise müssen wir auch Ver¬
besserungen an Gebäuden veranschlagen.

Bei Veranschlagung des toten Inventars,
dessen ursprünglichen Wert wir aus unsern
Anschaffungen bezw. aus der Übernahme ja
gleichfalls kennen, müssen wir hingegen eine
gewisse Wertminderung durch Abnützung in
Betracht ziehen. Letztere wird allerdings
nicht sehr groß sein, wenn wir die Geräte
stets in gutem Zustande halten und Ab¬
gängiges jeweils wieder ergänzen doch hält
man im allgemeinen vorteilhaft daran fest,
die Geräte und besonders bereits im Gebrauch
befindliche Maschinen bei einer solchen Ver-
mögensaufnahme erstmals nicht zu hoch ein¬
zufetzen.

Bei unseren als lebendes Inventar be-
zeichneten Viehbeständen müssen wir , sofern
es sich um Mastvieh oder Schweine, die für
den Verkauf bestimmt sind, naturgemäß die
momentane » Marktpreise hinsichtlich ihrer
Bewertung berücksichtigen, während wir bei
Jung - und Milchvieh normale Dürchschnitts-
preise in Ansatz bringen müssen.

Ähnlich wie beim Vieh verhält es sich bei
der Preisfestsetzung für die vorhandenen Ee-
treidevorräte und Futtermittel , d. h. Markt¬
preise für alles , was verkauft werden soll,

normale Durchschnittspreise für das in der
eigenen Wirtschaft zu verwendende.

Es ist allerdings einige Arbeit mit einer
solchen Inventaraufnahme verbunden , aber
sie lohnt sich, wenn wir sie mit der nötigen
Sorgfalt vornehmen , denn wir weiden dabei
manches finden , was reparaturbedürftig ist
und durch sofortige Ausbesserung vor gänz¬
lichem Untergang bewahrt werden kann. Das
Ergebnis der Vermögensaufnahme im ganzen
andererseits schafft uns Klarheit über unsere
Eesamtlage und wird uns ein Ansporn dazu
sein, an einer weiteren Hebung unserer wirt¬
schaftlichen Lage ,nach Kräften und Können
zu arbeiten.

Des weiteren heißt es dann für die Folge
über unsere sämtlichen Einnahmen und Aus¬
gaben Aufzeichnungen zu machen, d. h. ein
Kassabuch, zu führen und unsere Goldbestände
unter Verschluß zu nehmen. Dabei müssen
wir uns natürlich auch davon überzeugen,
ob der nach Abzug der Ausgaben von den
Einnahmen verbleibende Betrag mit dem
Keldbestand in der Kasse auch tatsächlich
Lbercinstimmt . Anfangs werden diese Kasjen-
abschlüße am besten täglich vorgenommen,
weil Bis zur Gewöhnung an pünktliche
Buchung leicht übersehen wird , Posten ein¬
zutragen . Derart übersehene Posten finden
sich aber rascher, wenn die gemachten Ein¬
nahmen und Ausgaben noch in frischer Er¬
innerung stchen.

Ferner müssen wir uns ein Abrechnungs¬
verzeichnis für solche Personen anlegen,
welchen wir Abschlagszahlungen leisten oder
von denen wir solche bekommen. Solches ist
z. B . bei den Dienstboten der Fall , denen wir
ihren Lohn ratenweise bezahlen , bei Akkorden
oder Lieferungen , welche wir machen und
hauptsächlich auch Sattlern usw., sofern wir
sie nicht sofort bei Ablieferung der Waren
bei den für uns arbeitenden Hackiwerkern,
wie Schmieden, Wagnern , bezahlen.

Auch über Vorräte und Erträge müssen
wir in einer geordneten Wirtschaft Buch
führen und sollten so aufzeichnen, wie viel
von jeder Pflanzengattung wir gesät und
gerntet haben und welche Verwendung das
Erzeugnis fand.

Wenn derartige Aufzeichnungen in ihrer
Gesamtheit auch noch lange nicht das dar¬
stellen, was man unter regelrechter Buch¬
führung zu verstehen pflegt , so bilden sie doch
immerhin den Anfang und die Grundlage
zu einer solchen und ermöglichen uns , aus
ihnen höchst wertvolle Schlüsse und Winke
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Hinaus , hinaus ins rasche Leben.
Die Brust dem Sterne freigegeben,
Frisch durch die Brandung , kühnes Herz!
Die Männerfaust zerteilt die Wellen,
An Klippen mag die Kraft zerschellen,
Des Auges Strahl fliegt himmelwärts.

Körner.
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,„> untere gange ärnttfchaftefUDviina du
leben unb barauf eine  Verringerung „der

Betriebskosten und Steigerung der Ertrage
sowie eine Verbesserung unserer Wirtschafts¬
weise durch Einführung einer zweckmäßigen
Fruchtfolge aufzubauen.

KrrlteschädLinge. ES
Vernichtung der Feldmäuse . Die Be¬

kämpfung der Schädlinge ist immer eine
Hauptaufgabe des Landwirtes , aber zur
Kriegszeit muß diese Sorge verdoppelt wer¬
den, damit jede Schädigung der „Ernte ver¬
mieden wird . Die Feldmäuse gehören zu den
sibädlichsten Tieren , die , wenn sie überhand
nehmen die ganze Ernte vernichten können.
Diese Mäuse müssen ständig bekämpft werden.
Dieses geht am leichtesten nach der Ernte.
Wo sich Mäuse in kleineren Kolonien ein¬
genistet haben , müssen diese ausgegraben und
die Insassen veenichtet werden .- Ist die
Mäuseplage schon größer geworden , so kMM
man die Tiere durch mit Wasser verduimte
Jauche aus ihren Löchern treiben und die
herauskommendrn Tiere durch Knaben er¬
schlagen lassen. Erstreckt die Mäuseplage sich
auf ganze Eemarken , so ist die Anwendung
des Löfflerschen Mäusebazillus zu empfehlen.
Kulturen sind durch die landwirtschaftlichen
Schulen und Laboratorien , auch durch viele
Schlachthöfe zu beziehen. Anweisung wird
beigegeben.

Jütterring.
Hinausschieben der Winterfütterung ist

eines der besten Mittel zum Durchhalten im
Viehstalle . Die Wintersütterung wird hin¬
ausgeschoben durch mögliche Ausnützung der
Herbstweide und langausgedehnte Grün¬
fütterung . Zur Erünfütterung werden die
Stoppelrüben , die Blätter der Runkel - und
Zuckerrüben sehr gute Dienste leisten. Sie
bewähren sich besonders als Beifutter zur
Viehweide . Wenn die Tiere nachts im Freren
bleiben , wird das Beifutter am besten gegen
8—6 Uhr nachmittags gereicht, damit die
Kühe es am Abend ruhig und langsam
fressen können. Auch ein kleines Bund Klee
pro Kopf und pro Tag ist auf die Milcher¬
zeugung von gutem Einfluß . Beim Bewei¬
ben von gut bestandenen Kleefeldern und
Kheestoppeln ist kein Beifutter nötig . Hat
man gute Kleestoppeln in Abwechselung mit
Grasweiden , so kann man in guten Jahren
bis November - Dezember weiden lassen.
Kann man die Winterfütterung auch nur
einen Monat hinausschieben , so ist das von
allergrößter Bedeutung , Kommen die Kühe
abends in den Stall , so gebe man noch eine
Klee- oder Erummetfütterung , am Morgen
vor dem Austreiben ein gutes Futter von
halb gehacktem Klee, bald Futterhäcksel (ge¬
schnittenes Stroh ). Nach einem solchen
Morgenfutter braucht nran auch nicht zu
fürchten, daß die Tiere durch zu junges Futter
auflaufen . Frisches Baumlaub soll in Massen
verfüttert werden . Auch dadurch kann man
die Wintersütterung von Heu usw. hinaus¬
schieben.

Luzerneheu gehört zu den besten Futter¬
mitteln für den Winter . Es muß seiner
guten Eigenschaften wegen in erster Linie
für Milch- und Mastvieh verwandt werden,
doch bekommt es auch schwerarbeitenden
Pferden vorzüglich. Kleeheu wird in der¬
selben Weise verwandt . Di« abfallenden
Blattteile von Luzerne - und Kleeheu bilden
gekocht «in gutes Hühnerfutter.

Milchwirtschaft.

Verbesserung altgewordener Butter . Gar
mancher, der sich einen Topf Butter aufbe¬
wahrte , hat wenig Freude davon , wenn er
sie endlich brauchen will . Dann ist sie bitter
geworden . Solche Butter kann man durch
tüchtiges Auswaschen mit Salzwasser schon

tut eher ölet x>cv &cffcxn ; alter tiadj £>efjexe
[ultäte cx^telt man ' wem man fie mit  frischer
Buttermilch behandelt . Die Butter wird
gut durcheinandergeknetet und dann mit
Buttermilch übergossen. Dann tue man sie
in ein Butterfaß mit Buttermilch und butter«
sie einige Augenblicke durch. Dann erhält
sie ihren schönen Geschmack wieder.

Schweinezucht.
Abschlachten junge » Schweine. Wir sind

ständig dafür eingetreten , daß dein kleinen
Manne , der da ein Schweinchen für den
Eigenbedarf schlachtet, keine besonderen Vor¬
schriften über Schwere und Gewicht gemacht
werden . Dieser Mann mästet sein Schwein¬
chen meist mit den Abfällen des Gartens und
des Haushaltes und wandelt solche dadurch
in Fleisch um . Er schlachtet gewöhnlich
dann , wenn er keinen schnellen Fortschritt
mehr sieht, meist so um Weihnächten herum.
Dadurch wird der Fleischmarkt um diese Zeit
entlastet . Diesem kleinen Manne ist es
manchmal ganz unmöglich, sein Schwein auf
200 Pfund zu bringen , also sehe man hier
von dieser Forderung ab. Dagegen halte
man fest daran , sobald der Handel in Frage
kommt. Es sind viel« jung« Schweine vor¬
handen . Diese dürfen nicht in den Handel ge¬
bracht und nicht an den Metzger verkauft und
von ihm g«schlachtet werden , wenn nicht ein
Gewicht von 200 Pfund erreicht ist. Hier
liegt eben nicht die Unmöglichkeit vor , ein
Schwein auf 200 Pfund zu bringen , sondern
aus Gewinnsucht wird geschlachtet, was eben
zu bekommen ist.

’J.
Geflügelzucht.

Durchhalten des Geflügels . Die hohen
Preise , di« für Schlachtgeflügel gezahlt wer¬
den, reizen manchen Züchter, seine Hühner,
obschon noch wertvolle . Eierleger , als
Schlachtehühner abzugeben . Das soll nicht
geschehen. Konnten wir im letzten Jahre
bei der schlechten Ernte das Geflügel durch¬
halten , so können wir es bei dieser guten
Ernte noch leichter. Auch wird von seiten
der Regierung durch die Gemeinden für
Futter gesorgt werden.

ZZjenenzucht.
Luft - und Durstnot der Bienen . Die Luft¬

not und Durstnot sind zwei „Winterkrank¬
heiten " der Bienen , die viele Opfer fordern.
Die Luftnot tritt ein, wenn die Luft im
Wintersitze nicht abgehen kann. Die Bienen
müssen ersticken, wenn der vorhandene Sauer¬
stoff aufgezehrt ist und kein frischer hinzu¬
treten kann. Man sorge daher für Ven¬
tilation , indem man auch im Hontgraum ein
Flugloch anbringt und vor der Ausstopfung
des Honigraumes bei der Einwinterung ein
Deckbrettchen entfernt . Die Durstnot wird
durch die Luftnot , oft auch durch das Kan¬
dieren des Zuckers hervorgerufen ; durch eine
Tränkvorrichtung im Stocke werden die bösen
Folgen aufgehoben.

Obstbau.
Pfirsiche am Spalier . Ein gut gezogenes

Pfirsichspalier an der Mauer eines Obstgar¬
tens bildet immer eine Zierde des Gartens
und ist die Freude des Besitzers; doch fehlt
es demselben zu solchen Arbeiten bald an
der nötigen Zeit , bald an dem Verständnis
hierzu . Es wäre deshalb besser und beque¬
mer, wenn der Obstfreund sich Hochstämme
oder Halbhochstämme zur Weiterkultur an¬
pflanzte ; bei solchen Exemplaren hat man
ja nur die Hälfte so viel Arbeit , als . wie
ein Spalier es erfordert . Die Krone des
Hoch- oder Mittelstammes kann nach Be¬
lieben wachsen und sich ausdehnen , voraus¬
gesetzt, daß man dem Baume von vorn¬
herein eine nach jeder Richtuiig hin freie

Slcige  g « fl« ßen Tycit. <Zn fri>n<eti »en ift tm all
gemeinen am  Pfirsichbaume wenig , »esto
mehr ist das Pinzieren zu empfehlen, „und
zwar hat dasselbe den ganzen Sommer über
zu geschehen, sobald die Triebe eine Länge
von 10—15 Zentimeter erlangt haben , und
muß, ähnlich wie bei den Birnen und Äpfeln,
wiederholt werden , so oft eine weitere Ent¬
wickelung der abgekneipten Triebe erfolgt,
Diese Arbeit läßt sich wohl bei Hochstämmen
eine Zeitlang ausführen ; wenn der Baum
größer wird und die Krone immer mehr an
Ausdehnung gewinnt , so verbietet sich dies
von selbst. Hauptsache ist und bleibt , daß
dßc Krone sich in sich selbst nicht zu sehr ver¬
wächst; es muß deshalb immer wieder Luft
und Licht geschaffen werden . Alle direkt
in das Innere des Kronenbaues wachsenden
Zweige werden alljährlich einmal entfernt;
ferner die sich kreuzenden und übereinander
liegenden Aste. In den Weinbergen von
Württemberg und Baden finden wir haupt¬
sächlich den Pfirsichbaum als Halbhoch¬
stamm. Die Ernte läßt sich an dieser Form
weit leichter ausführen wie an hochstäm¬
migen Bäumen . Pfirsich - Mi .ttelstämme
lassen sich auch im Frühjahr gut schützen vor
etwa eintoetenden Nachtfrösten während der
Blütezeit . Es werden an langen Bohnen¬
stangen Vorhänge aus Zeug befestigt, und
mit diesen umstellen und bedecken wir die¬
jenigen Pfirsichbäume , welche offene Blüten
zeigen, sobald Nachtfrost zu gewärtigen ist.

Wkinliau und Kkllerwirtschast.
Gut schließende Spunde sind von großer

Wichtigkeit. Sie sollen daher aus deskm
harten Holz angefertigt werden und so
lang sein, daß sie noch 8—10 Zentimeter in
das Faß hineinragen . Verliert sich dann
auch etwas Wein , so bleibt der Spund dm
feucht und festschließend. Kurze Spunde
trocknen und lockern leicht.

HkerstHiedenes.
Viehhandelsprovision . Bei den Vieh¬

handelsverbänden gehen nach wie vor zahl¬
reiche Anfragen ein , welchen Nutzen der Vieh¬
händler heim Einkauf von Zucht- und Ge-
brauchsvich für seine Geschäftsunkosten und
den Handelsgewinn berechnen darf . Bekannt¬
lich ist für di : Lieferung von Schlachtvieh
ein bestimmter Nutzen vorgeschrieben. Die
so früher beschlossenen Sähe haben sich aller¬
dings jetzt als etwas zu hoch herausgestellt,
weil die Preise für die Tiere infolge Ge¬
wichtserhöhung immer höher, und somit die
berechneten Provisionen immer größer ge¬
worden sind. Außerdem erfolgt die Liefe¬
rung nur zu einem Teil in freiem Handel,
der größte Teil des Viehs wird durch die An¬
ordnungen der Landratsämter abgeliefert
bezw. enteignet , so daß die Vertrauens¬
männer und Viehhändler bei der Mitwir¬
kung der Schlachtviehablieferung jetzt ge¬
ringere Geschäftsunkosten haben , und außer¬
dem häufig auch nicht mehr mit ihrem eigenen
Kapital , sondern, dem des Landratsamtes
bezw. des Viehhandelsverbandes arbeiten.
Da die Verhältnisse in den einzelnen Pro¬
vinzen verschieden sind, kann eine neue Re¬
gelung der Schlachtviehprovision wohl nur
bezirksweise erfolgen . Beim Verkauf von
Zuchtvieh, Milchvieh, Magervieh , Arbeits¬
vieh, usw. dürfte im Gegensatz zur
Schlachtviehablieferung der beteiligte Handel
siir Geschäftsunkosten Risiko, Transport¬
kosten, Transportgefahr , sowie Handelsge¬
winn usw. alles in allem etwa 10 Prozent
aufschlagen können so daß also ein zu der¬
artigen Zwecken bestimmtes Tier , welches im
Einkauf dem Züchter bezw. ersten Besitzer
mit 1000 Mk. bezahlt wurde , für nicht mehr
als 1100 Mk. in den Besitz eines anderen
Landwirtes oder Viehhalters übergeht . —
Nachrichtenstelle des Zentralviehhandelsver¬
bandes , Berlin -Halensee, Sresenstr . 15,

Leitung : Dr . Wilsdorf.
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SUioljt deshalb nicht verstanden.
Weil viele in dem Stofs,
Den rechten Sinn nicht fanden. in- die KcmKfrcm.

.„IW HJl«.11—-
VLwd\urtiv euÄ) ?,u verienien.
Dann findet ihr Genuh '.
Ihr wollt fedoch nicht denlenl

Ferne baltische Krimal.

t  as zärtliche Haar der Birkenbräute
Weht im Wind;

Durch Schilf und Moor zum dunkeln
Walde spinnt
Die Sonne ihre silbernen Fädchen
Und lacht;
Lacht wie ein blondjunges Mädchen,
Daß es so früh ist
Und schön,
Und alle Felder voll Blumen stehn.

Hinter den dunklen Dünenwäldern
Rauscht das Meer;
über den weiten , goldnen Feldern
Rauscht das Meer;
Singt im Muttertone leis und sacht
Von der süßen, warmen Sternennacht,
Von der Sonne,
Die ihr« silbernen Fädchen spinnt,
Die wie Haare lachender Mädchen sind.

Von W. A. Krannhals.
Aus dem ersten Augusthest des von stjreiherrnv. Erotthuh
berausgegebenen„Türmers" (Stuttgart EreinerL Pseiffer).

Genügsamkeit— eine soziale Pflicht.
Von A. Olden.

Wer sich genügen läßt und seine Anfor¬
derungen nicht zu hoch schraubt, ist bedeutend
besser daran , als der , den stete Unzufrieden¬
heit plagt . Er kommt nie zum frohen
Lebensgenuß , weil er die ihm gesteckten Gren¬
zen nicht beachtet und neidisch auf den etwa
besser situierten Nachbarn sieht. Dadurch
wird dann die leidige Unzufriedenheit immer
noch größer, bis sie den Menschen auf die
schlimmsten Abwege lockt.

Die Jetztzeit ist wahrlich nicht dazu an¬
getan , unsere Lebensbedürfnisse und An¬
sprüche zu erhöhen . Wir müssen uns in weiser
Selbstbeschränkung üben und es uns an jedem
Morgen wieder von neuem vornehmen , ge¬
nügsam zu sein und einfach mit den gerade
bestehenden Verhältnissen zu rechnen, anstatt
nach unerlaubten Genüssen zu trachten und
uns im brennenden Verlangen nach ihnen
zu verzehren . Nicht, weil uns nicht die
Mittel dazu zu Gebote stehen; nein , weil wir
uns gedrungen fühlen , ein gutes Beispiel in
der Enthaltsamkeit zu geben. Sagt auch
wohl so mancher nur ans eigene Wohl Den¬
kende: „Warum soll denn gerade ich mir
diesen oder jenen Genuß versagen ? Wa¬
rum soll ich meine Familie in einfachster
Kleidung gehen lassen, wenn ich die elegan¬
tere Tracht doch liebe und bezahlen kann?
Warum sollen die täglichen Tafelfreuden unp
nicht mehr geboten werden, und die öffent¬
lichen Vergnügungen nicht für die, die Lust
dazu haben , vorhanden sein?" -

Alle, die so sprechen und demgemäß han¬
deln, haben ganz gewiß noch keinen tiefen
Blick in die Notstände des Volkes im allge¬
meinen und insbesondere getan . Sonst würde
und müßte es ihnen klar werden daß ihr
Vorgehen nicht richtig, ja gefährlich ist. Ge¬
fährlich in dem Sinne , als sie der Menge
kein gutes Beispiel geben, wenn sie nach wie
vor der Genußsucht und dem Luxus frönen.
Denn auch sie können nicht ableugnen , daß
wir Deutsche in ' einer sehr ernsten Zeit
stehen und einer noch auf Jahre hinaus zu
berechnenden schweren Zeit entgegengehen.
Somit bedarf es für jeden nachdenklichen,

vorsorglichen Menschen gar keiner Frage,
daß wir alle , ohne jegliche Ausnahme , die
heilige Verpflichtung haben, auch unserer¬
seits dazu beizutragen , die Gegenwart in
Gemeinsamkeit kraftvoll und mutig zu über¬
stehen und der Zukunft getrost entgegenzu-
sehen. ,

Um dies zu können, müssen wir noch be¬
deutend genügsamer und bescheidener wer¬
den. Zum Glück für alle die, denen diese
Notwendigkeit noch immer nicht einleuchtet,
nimmt sich der Staat der Sache an und führt
seine Maßregeln fürs Allgemeinwohl in an¬
erkennenswerter , ernster Art durch. Er reißt
den noch Schwankenden durch seine Verord¬
nungen aus allen Zweifeln heraus und bringt
Unzählige , die vorher aus Mangel an
Selbstbeherrschung krank waren , auf den Weg
zur Gesundung. „Lebt doch der Mensch
nicht, um zu essen, sondern er mutz essen, um
zu leben !" Mag es ihm dann auch einmal
etwas knapper gehen, das schadet nichts, ist
vielmehr , was das Essen und Trinken anbe-

' langt , gesundheitlich bisweilen ganz ange¬
zeigt ; vom überhandnehmenden Luxus und
seinen Folgen ganz zu schweigen. Er ist
überhaupt verwerflich.

Küche und Ketter.

Hagebutten -Marmelade . Die reisen Hage¬
butten werden von Kernen und Härchen ge¬
reinigt , gründlich gewaschen und 24 Stunden
in Wasser stehen lassen. Dann kocht man
sie mit dem Wasser zu Brei und treibt
diesen durch. Auf 1 Pfund Mark nimmt man
% Pfund Zucker, nach Belieben ein Glas
Wein und kocht die Marmelade unter Um-
rllhren fertig.

Essigbirnen . Man bereitet 4 Pfund Bir¬
nen wie in vorstehendem Rezept vor, kocht
y2 Liter Essig und 1 Pfund Zucker, etw^s
Nelken. Zimt und Zitronenschale . Das Ge¬
würz gibt man am besten in einem kleinen
leinenen Beutelchen bei. damit man es wie¬
der entfernen kann. Die Birnen werden
nach und nack in der Zuckerlösung weichge¬
kocht, in ein Glas gefüllt und mit der heißen
Lösung Lbergossen.

Birnen mit Salicyl als Kompott . 10
Pfund Birnen werden geschält, in Viertel
geschnitten, die Kerne entfernt . Man lockst
die Birnen mit 2 Pfund Zucker, gibt , wenn
sie weich sind, ein Päckchen Salicyl darunter
und füllt sie noch heiß in Steinkrüge . Kleine
Birnen kann man ganz lassen.

Kcruswlrtschcrft.

Gegen Ratten bewähren sich Meerschwein¬
chen recht gut , da sie durch ihren penetranten
Geruch die Ratten 'vertreiben . Auch den
Z-iegenbockgeruch können die Ratten nicht ver¬
tragen und meiden die Ställe , in denen
Ziegenb»cke gehalten werden.

Flecken, deren Ursache unbekannt ist, wer¬
den häufig dadurch aus den Stoffen ent¬
fernt , daß man den Stoff in ein kochendes
Milchbad bringt , oder durch Quellen in
Buttermilch und Trocknen in der Sonne . Die
Stoffe werden dann in kaltem Wasser ge¬
waschen, getrocknet und das Verfahren , wenn
nötig , nochmals wiederholt.

Entfernen von Rostflecken von vernickelten
Gegenständen. Um Rostflecke von vernickel¬
ten eisernen Gegenständen zu entfernen , be¬
streicht man dieselben mit einem festen Öl
und reibt sie nach einigen Tagn mit einem
mit Salmiakgeist befeuchteten Tuche ab.
Wenn noch Flecke Zurückbleiben sollten, so
wäscht man dieselben mit verdünnter Salz¬
säure und poliert dann mit feinstem Tripel.

Gemeinrrühiges.

Vertilgung von Kiichcnfchwaben. Eine
glatte tiefe Schüssel ist die beste Schwabenfalle.
Die Schüssel wird so in der Nähe des Ofens
aufgestellt daß die Schwaben bequem den
Rand derselben besteigen können, am bcsten
inmitten Papier , Holz und anderer ähn¬
licher, als Leiter dienender Gegenstände.
Der beste Köder ist Bier und weicher, weißer
Käse, auch alter Käse, Fleisch- und Wurst¬
reste, welche man in die Mitte auf den Bo¬
den der Schüssel legt . Der Geruch lockt sic
bei anbrechender Nacht, in Scharen eilen
sie herbei . Die gefangenen Schwaben werden
am Morgen mit kochendem Wasser über¬
schüttet.

Anstrich für feuchte Kellerräume . Gegen
feuchte und modrig gewordene Mauern be¬
nützt man folgenden Anstrich mit Erfolg:
93 Teile gepulverter Backstein mit 7 Teilen
Bleiglütte werden in einer genügendem
Menge Leinöl verrührt . Beide Teile sind
getrennt zu pulverisieren , dann zusammenzu¬
mischen und mit dem Leinöl in eine Art Teig
zu verarbeiten . Die auf die Wände ge¬
brachte Masse verhärtet nach 3 bis 4 Tagen
und läßt dann keine Feuchtigkeit mehr hin¬
durch treten.

Metallene polierte Gegenstände vor dem
Anlaufen zu schützen Man setzt eine Salbe
auf , die aus 3 Teilen Petroleum und 1 Teil
Paraffin hergestellt ist. Durch tüchtiges Ab¬
reiben entfernt man die Hauptmasse der
Salbe wieder.

chefiinöhertspfkege.
Natürliches Mittel gegen kalte Hände und

Füße . Ein erfolgreiches und dem ganzen'
Körper zum Wohle gereichendes Mittel,
warme Hände und Füße zu erlangen , ist tote
Ausübung der Zimmcrgymnastik . Ist es
doch allgemein anerkannt , daß die Eymnastn
von günstiostem Einfluß auf die Blutver¬
teilung im" Körper ist. Nun wohl, gerade
an einer unrichtigen oder mangelhaften Blut¬
verteilung leiden die mit kalten Händen und
Füßen behafteten Personen : diesem llbel
muß also entgegengewirkt werden , was , wie
gesagt, am einfachsten und auf ganz natur¬
gemäße Weise durch gymnastische Übungen
geschehen kann. Wer demnach an kalten
Händen und Füßen leidet , sollte täglich
wenigstens einmal etwa 15 bis 25 Minuten
lang gymnastische Übungen aussühren . Die¬
selben werden von überaus wohltuender
Wirkung sein und von der Plage der kalten
Hände und Füße alsbald , und mit der Zeit
auch andauernd , befreien.

Blasenartiger Ausschlag an den Lippen
schwindet durch Abführmittel . Es ent¬
steht entweder durch Überladen des
Magens zu viel Magensäure oder kommt
infolge von Fiebererscheinungen.

Gegen Magenkrampf , selbst wenn derselbe
veraltet ist, wendet man mit Erfolg Bal¬
driantee an ; morgens und abends eine Taffe,
kalt oder warm getrunken , stärkt den Ma¬
gen und beseitigt bald das Übel. Bei Ein¬
tritt des Krampfes nehme man Baldrians¬
tropfen , zu denen einige Hoffmannstropfen
gemischt sind; 20 Tropfen auf etwas Zucker
oder mit Wasser genommen, wirken fast
augenblicklich beruhigend ; der. Geruch des
Baldrian ist unangenehm , was vom Ge¬
schmack jedoch nicht gilt , derselbe hat viel¬
mehr etwas likörartiges . Ferner ist für den
Leidenden Warmhalten des Magens zu emp¬
fehlen , was durch ein Stück Wollenstoff
(Fries oder Flanell ), welches auf der Magcn-
gegend getragen wird , am besten geschieht.
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Johannisbeeren.
Der Anbau von roten Johannistrauben

möchte mir wohl als eine der lohnendsten
Kulturen meines Gartenbaues erscheinen.
Nahezu einen Zentner Trauben brachten
fünfzehn Sträucher hiervon im verflossenen
Jahre . Der hieraus gewonnene Saft liefert
zu Gelee gekocht das Jahr hindurch einen
schätzenswertenBrotaufstrich . Früher wurden
einem befreundeten Gärtner die Früchte schon
massenhaft zu 15 Pfg . per Pfund im Hause
abgeholt . Im verflossenen Jahre aber sind
durchweg 30 Pfg . fürs Pfund gezahlt wor¬
den. Wenn ich meine Ernte so hoch be¬
werten wollte , so glaube ich bestimmt , daß
auch mit keinem andern Gartenprodukt bei
ganz geringfügiger Arbeit sich auch nur ein
annähernd so hoher Gewinn herauswirt-
schaften ließe. Namentlich die roten Jo¬
hannistrauben werden gern gekauft und mit
einer Anpflanzung in größerem Umfange läßt
sich ein gutes Geschäft machen, nur muß man
dabei auf reprüsentable Ware bedacht neh¬
men.

Von fünf Sorten , die ich versuchte, möchte
ich der reichlichen Tragbarkeit halber be¬
sonders zwei empfehlend hervorheben . Die
„hochrote Frühe " und die „rote holländische"
Johannisbeere . Erstere blüht und reift et¬
was früher , wie letztere. Namentlich an
jungen Sträuchern werden bei beiden Sorten
die Beeren recht dick und die Sträucher tra¬
gen im zweiten Jahre nach der Anpflanzung
schon überaus reichlich. Die Beeren der ersten
Sorte sind bei der Reife dunkelr'ot und
hervorragend süß, daher zum Rohgenuß wohl
geeignet . Dreht man di« gewaschenen und
wieder trockenen Träubchen noch in Schaum¬
masse von geschlagenem Eiweiß und Zucker
herum und läßt das Anhaftende daran etwas
trocknen, so bilden sie bei ihrer angenehmen
Weinsäure ein kostbares Dessert. Bedenkt
man die überaus große Ertragsfähigkeil,
so erhellt zur Genüge, welch« Bedeutung
schon recht früh im . Sommer die Frucht für
jedermann hat . — Gelee und Wein erhalten
durch die intensive Röte der Beeren eine
liebliche Färbung . Zum Nachfärben unter
den Saft der zweitgenannten Beere gemischt,
wird letzterer auch wesentlich gehoben. Die
rote holländische Johannisbeere liefert eben¬
falls eine . Menge dicker Früchte, die Heller
und mehr durchscheinendbei ihrer Reife stno.
Sie sind auch saftreicher wie vorgenannte,
aber intensiv sauer, daher für die meisten
zum Rvhgenuß weniger angenehm . Da man,
um gutes Gelee zu erhalten , doch den gleichen
Gewichtsteil Zucker zum Saft geben muß,,
so ist diese Sorte hierzu sehr geeignet wegen
ihres Saftreichtums . Saft und sogar alle
Fleischteile der Beeren lassen sich bis aufs
Minimum mit der Schraubcnwalze heraus-
presien. Diese Auspreßmaschinen lassen sich
in den Küchenwarenhandlungen gegen ge¬
ringe Vergütung pro Stunde auch leihen.
Ein Auspressen im Tuch ist wegen des Saft¬
verlustes nicht anzuraten . Zu bemerken ist,
daß Johannisbeergelee nie stark ins Kochen
geraten darf bei seiner Bereitung . Man
gibt hingegen den Zucker nach und nach in
den erhitzten Saft und hebt diesen gleich
vom Feuer , wenn er anfängt in Bewegung
zu geraten . Nach dem Erkalten läßt sich
das Gelee dann schön schneiden. Kommt die
Masse hingegen zum Kochen, so dauert es
geraume Zeit , bis sie sich hierdurch verdickt.
Es wird alsdann nicht Gelee sondern Seim,
der aber die liebliche Farbe und auch den
feinsten Geschmack eingebüßt hat.

Die Sträucher vermehrt man am leich-
t sten, indem man um die Mutterpflanze

herum etwas Erde anhäufelt . Dadurch be¬
wurzeln sich die jungen Triebe nach oben hin
und man rann sie alsdann im Herbste ab¬
trennen und gleich an den Bestimmungsort
pflanzen , wo sie meist schon im folgenden
Jahre zu tragen beginnen . Hochstämmige
Bäumchen mit hübscher Krone lassen sich
hieraus leicht formen . Man erzielt jedoch
mehr Früchte , wenn man buschige Pflanzen
zieht mit mehreren Stämmchen . Nach dem
Laubfall werden hernach immer die ältesten
Triebe am Boden abgeschnitten, die
schwächsten jungen Schößlinge gleichfalls ent¬
fernt , damit der Strauch nicht zu
dicht werde. Einige Vertiefungen wer¬
den um den Strauch herum ausgestochen
und hier hinein wird Jauche vom Spät¬
herbst bis zum Vorfrühling hineingegeben.
Roch ein wenig Säuberung mit dem Schäu-
felchen und damit ist die Arbeit bis zur
Ernte geschehen. Während der Blütezeit
und bis zur Reife der Früchte soll man nicht
zwischen die Sträucher gehen, weil hierdurch
gleich viel Blüte oder Frucht abgestreiit
wird . Sehr gut lassen sich Johannistrauben
im Großen zwischen hochstämmigen Obst-
bäumen kultivieren . 1% bis 2 Meter Ab¬
stand mögen die Sträucher hier erhalten.
Von den fleischfarbigen und weißen Jo-
hannistrauben lernte ich in den letzten
Jahren auch etliche recht tragbare Sorten
mit prächtig großen Früchten kennen. Diese
kommen bei ihrer Süßigkeit hauptsächlich zum
Rohgenuß in Betracht . W. S.

Schwer keimende Saaten . Bekanntlich gibt
es eine Anzahl von Samen , die schwer zum
Keimen zu dringen sind, wenigstens wie der
landläufige Ausdruck lautet ! richtig sollte es
heißen : „Samen , die lange liegen , ohne zu
keimen." So wollen zum Beispiel manche
Gartenfreunde und Bauern sich Rosenwild¬
linge oder Weißdornpflanzen aus Samen
ziehen, und damit haben die meisten Pech.
Deshalb , weil derartiger Samen ein ganzes,
ja anderthalb bis zwei Jahre im Boden
ruhig liegen kann, ohne zu keimen, und daß
in der langen Zeit der meiste von den Mäu¬
sen gefressen wird , ist leicht zu denken. Ge¬
wöhnlich ist aber auch das Beet in der Zeit
lange wieder umgegraben . Diese Samen
müssen, wenn sie ziemlich rasch und gleich-S  aufgehen sollen, vorgekeimt werden.genügt aber nicht, daß sie zwei bis
drei Tage lang in Wasser gelegt werden,
sondern man bringe sie in ein altes Sieb
oder in eine Kiste mit siebartig durchlöchertem
Boden auf ein« dünne Lage von Laub und
Torf und decke sie spannenhoch mit dem
gleichen Material zu. Dann stelle man sie
in eine Ecke des Gartens und halte sie mäßig
feucht. Durch diese aüdauernoe Feuchtigkeit
werden die harten Umhüllungen weich; und
werden diese Samen nun im Frühling oder
auch erst nächsten Herbst (also tiî einem
Jahr ) gesät, so erhält man im Frühjahr
darauf eine wirklich gleichmäßige Saat . Die
Vorteile dieses Verfahrens sind mehrere . Zu¬
nächst wird das Saatfeld für ein ganzes
Jahr gespart , dann kann man den Samen in
der Kiste leicht vor Mäusen bewahren und
erhält endlich gleich alte und gleich große
Pflanzen in größerer Anzahl . Von be¬
freundeter Seite wurde mir mitaeteilt , daß
der Vorkeimprozeß durch feuchte Wärme auf
sechs bis acht Wochen abgekürzt werden
könne, wenn man den Samen im Winter in
ein warmes Mistbeet ausschlage oder in den
dicken Dungbelag eines Schaf- oder Ziegen¬
stalles einlasse.

Vollkommen ausgebildeter Blumenkohl
hält sich längere Zeit , wenn er kopfunten
aufgehängt wird . Wo die Blumen noch nichi
erschienen sind, wird die Pflanze mit deni
ganzen Wurzelballen vorsichtig ausgehoben
und in ein ausgeräumtes Mistbeet oder auch
im Keller in feuchten Sand eingeschlagen.
Besser noch benützt man den Raum unter den
Stellagen im Glashaus . Man erzielt bei
dunklem Standort oft noch wohl gebildete,
blendendweiße Blumenkohlrosen.

Pflanzen von Winterkappus (Kraut ) und
Winterwirsing ist noch immer anzuraten.
Man kauft setzt Pflanzen , die bereits im
August ausgepflanzt und daher stark be¬
wurzelt sind. Solche Pflanzen wachsen rasch
an und können auch starke Fröste ertragen.
Gut vorgezogene große Pflanzen stellen sich
pro Hundert auf 60 Pfg . bis 1.20 Mk.

Einwintern der Blumen . Auch die Pflan¬
zen, die schon einen kleinen Frost ertragen,
aber doch nicht frostfest sind, müssen setzt
eingewintert werden. Alle immergrünen
Pflanzen sollen in srostfreien, nicht aber in
geheizten warmen Räumen überwintert wer¬
den. Alle Wintertriebe sind hier vom Bösen.

Crimson Rambler . Turners Erimson
Rambler nimmt auch heute unter den
Schling - oder Kletterrosen unstreitig den
ersten Rang ein . Sie wurde denn auch in
den letzten Jahren , wie wohl wenige andere
Sorten , geradezu massenweise verlangt . Sie
stammt aus Japan , wo sie unter dem Namen
Sukara -Jbara , d. h. Kirschenrose in den
Gärten gezüchtet wird . Ein Maschinenwär -.
ter eines dort ankernden Dampfers brachte
sie nach Europa mit und verkaufte sie an
den Rosengärtner Turner jn Slough (Eng
land ), der sie vermehrte und ' unter dein
Namen Crimson -Rambler , d. h. karminroter
Herumstreicher, in den Handel brachte. Die
Blume ist leuchtend karmesinrot ziemlich ge¬
füllt und mittelgroß . Die Pflanze wächst
sehr stark und blüht überaus reich in pyra¬
midenförmigen Dolden . Gewöhnliche Win¬
ter , in denen das Thermometer nicht unter
17 oder 18 Grad Celsius sinkt, hält sie
meistens ohne Winterdecke aus , wenn diese
Kälte nicht zu lange anhält . Im allgemei¬
nen kommt sie fast stets gut durch den Winter;
im Frühjahr treibt sie kräftig aus und be¬
hält ihre schöne Belaubung bis spät in den
Herbst hinein bei. Der Häuptoorzug besteht
aber darin , daß sie sich vorzüglich verwenden
läßt zum Bekleiden von Wänden , Mauern,
Säulen , Veranden , Böschungen, Festong, Ein¬
gängen , sowie Laubengängen , zu «inzelstehen-
den Pyramiden und, auf Hohe Hochstämme
veredelt , auch zu sogenannten Trauerrosen.
Zu allen diesen Berwendungsarten eignet sie
sich vorzüglich wegen ihres üppigen Wuchses,
ihrer reichen Belaubung und ihres groß¬
artigen Blütenreichtums , vor allem aher
wegen der leuchtenden Färbung ihrer großen
Dolden . Kurz, sie ist es wert , daß auch
ferner die Aufmerksamkeit der Leser auf sie
gelenkt werde.

Papagei -Tulpen . Mit diesem Namen
wird eine kleine Anzahl sehr großblumiger
Tulpen mit geschlitzten Blütenblättern be-
jetc£)net ; es sind Spättulpen , die im Mai und
Juni blühen und wegen ihrer bizarren
Blütenform auch unter der Benennung
„Monströse Tulpen " gehen. Sie treten in
nur wenigen Farben auf, doch sind es sehr
lebhafte , man möchte sagen schreiende. Da¬
zu kommt noch die öizarre Form der Blumen,
und auch noch, daß sie auf einem hohen
Schaft oder Stengel sitzen. Die Pflanzzeit
ist wie bei allen Tulpen im Herbst.
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